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Zweifel am Opferschutz In Freiburg stehen gerade elf junge Männer wegen einer mutmaßlichen Gruppenvergewaltigung vor Gericht, 
am Donnerstag soll das Urteil gegen die Hauptangeklagten im Missbrauchsprozess von Lügde fallen. Dabei konzentriert sich das Interesse 
auf die Täter und ihre Motive, wie oft bei spektakulären Kriminalfällen. Wrrd in Deutschland zu wenig für die Opfer von Verbrechen getan? 

I 
m Schwurgerichwaal des Landge­
richts Freiburg fiel neulich ein Satz, 
den man seit einiger Zeit immer wie­

der zu hören bekommt Die Staatsanwalt­
schaft wirft elf jungen Männern vor, die 
junge Frau vergewa1tigt ru haben. Die Be­
weislage ist nicht :ichlecht, allerdings ver-. · der Verteictiger, die Glaub­

Frau %U erschüttern - mit 
Unterstellungen, sie habe 

em wom5glkh freiwillig hin-
gegeben. Ihre Mandantin, so k:rifuierte ei­
ne Anwältin ihre KoUegen, werde dadurch 
ein zweites Mal zum Opfer gemacht. 

Es klingt ein bitterer Vorwurf mit, dl!:r 
seit Jahan naheru jeden Kriminalfall be­
gleitet: Täter&cbutz geht vor Opferschuu.. 
Mal gilt er, wie in Freiburg, einer aggressi­
�n Verteidigungsstrategie. Mal werden da­
mit Gesetze als :r.u Luch kritisiert, wie kün.­
lich nach einer Gruppenvergewaltigung in 
MillheimanderRuht-einigederVerdäch­
tigen waren noch nicht 14 und daher nicht 
strafmündig. Und häufig geht es um Straf­
täter,die erneutstraffälligwerden. Wie vor 
einigen Wochen, als ein mehrfach vorbe­
strafterManneinelfjähr:igesMädchen ver­
gewaltigt haben soll - als er durch Locke• 
rung des Strafvollzugs gerade seine Frei­
heit teilweise wiedererhalten hatte. ,,Eine 
Gesellschaft, die Rechtsstaatlichkeit da­
durch definiert, dass sie sich mit der 
Schuld des Täters mehr beschäftigt als mit 
der Unschuld der Opfer, ist auf einem Auge 
blind", schrieb damals eine Leserin. 

Die Nebenklage ist 
mitunter die treibende Kraft 
im Gerichtssaal 

Wirft man einen Blick auf die Opfer· 
schuuaktivitäten der vergangenen Jahr· 
z�hnte, dann stellt man freilich fest, dass 
Staat und Gesellschaft keineswe·gs blind 
fürdieNötederOpfersind.SeiteinemVier­
te!jahthundert bat sich jede Koalitionsver­
einbarung auf Bundesebene für die Opfer 
starkgemacht,:r.ulet:r:tmitderZusage,Ent­
schädigungen ru verbessern und Kinder 
vor Gericht :r.u begleiten. Und es ist nicht 
bei bloßen Worten geblieben. Schon 1976 
wurdedasOpferentschädigungsge.setzver­
abschjedet, 1986 wurde die "Nebenklage" 
durch Verletzte im Strafprozess drama· 
tisch aufgewertet.1998 folgte der Opferan­
w.i.lt auf Staatskosten, 2004 wurden die In­
formationsrechte des Opfers verbessert. 
Weitere .Änderungen folgten, etwa beim 
Einsatz von Videotechnik. um Zeugen den 
Gang in den Gerichtssaal zu ersparen -wo­
von übrigens die Zeugin im Freiburger Ver­
gewaltigungsproze.u profitierte, die ihre 
Aussage per Videoübertragung machen 
konnte.Seit2017 gibtesein Gesetz.zur psy­
chosozialen Prozessbegleitung. Derzeit in 
Arbeit: die Reform der Opferentschädi­
gung - höhere Zahlungen, schnellere Hil­
fen,Ausgleich auch für psychische Gewalt. 
Also alles nur ein Missverständnis? Wenn 
es nur so einfach wii.re. 

Um %U verstehen, wo der immer lauter 
werdende Ruf nach mehr „Opferschut:r." 
seinen !]rsprung hat, muss man weit aus­
holen, genau genommen bis rum Mittelal­
tei. Nach germaninchem Recht klagte, wer 
den Schaden hatte, der Verlet:r.te oder seine 
Sippe. Da.s Opfer oder die Angehörigen 
standen im Zentrum eines Pro:r.esses, des­
sen Ziel Vergeltung und Genugtuung war -
durch Strafe oder Wiedergutmachung. 
Doch mit der Entstehung des staatlichen 
Gewaltmonopols verlor der Geschädigte 
diese Rolle an den staatlichen Ankläger. 
DerStaatübemahmdieRegieimGerichts­
saal. Das war ein :r.i.vilisatorischer Fort-

Ausgleichsverfahren 
Es gibt ein Entschädigungsgesetz, die Nebenklage, einen Anwalt 

auf Staatskosten. Einiges hat sich getan für die Opfer von Verbrechen. 

Warum sie es dennoch vielfach schwer haben 

schritt, der mit den Strafrechtsreformen 
der 6oer· und 70er-Jahre einen Höhe­
punkt erreichte. Das Strafrecht wurde rati­
onal und liberal, es setzte auf Abschre­
ckung, aber auch auf die Resozialisierung 
des Täters, die - wenn sie gelingt - im 
Rechtsstaat immer noch der beste Schutz 
für potenzielle Opfer isl Aber für die Ver­
let:r.ten und Traumatisierten eines Verbre­
chens blieb vor Gericht nur noch die Ne· 
beruolle als Zeuge übrig, sie wurden zum 
Beweismittel herabgestuft. Der große 
Strafrechtler Wmfried Ha.ssemer sprach 
von der nNeutralisierung des Opfen". 

Spätesten.! in den aoer-Jahren begann 
jedoch die triump_hale Rückkehr des Op­
fers in den Gerichtssaal Man sieht das am 
Herzstück der jahrzehntelangen Reformbe­
wegung·, dem Ausbau der Nebenklage. Die 
Verletzten oder ihre Angehörigen 1iuen 

nun als aktiver Player an der Seite des An­
klägers, mit dem Recht, Beweisanträge zu 
stellen, Zeugen zu befragen, Revision ein­
zulegen. Nebenkläger können eigene lnte­
re.ssen verfolgen. Mitunterwerdensie trei­
bende Kraft oder -wie im NSU-Prozess -
mahnendes Gewissen der Justiz. 

Wo Moral herrscht, 
ist es mit der Wahrheit 
so eine Sache 

Was aber erwarten die Menschen von so 
einem Prozess? Am wichtigsten sei ihnen 
die verbindliche Feststellung, dass ihnen 
Unrecht geschehen sei, sagt Rechtsanwalt 
Holger-C. Hohne. nDas hilft ihnen!' Wie 
hoch die Strafe ausfalle, sei dagegen oft 
zweitrangig. Aber: .,Genugtuung sPielt da 

schon eine große Rolle." Genugtuung. Vom 
ersten Tag der Opferschutzreformen an 
gab es scharfe Kritik an der Renaissance 
des Begriffs. Das Vergeltungsstrafrecht . 
feiere in der Person des Nebenklägers 
,.fröhliche Untänd", ätzte 1986 Bernd Schii. • 
nemann, scharfziingiger Pro[essor für• 
Strafrecht. Heute klingt das nicht viel an-. 
den. Matthias Jahn, Professor in Frank­
furt, findet, selbst renommierte Kollegen. hätten inzwischen „einen Zug zur Kultivie­
rung der Rache entwickelt". 

Genugtuung, eine nur mühsam ge­
schminkte Schwester der Rache'? DerBiele­
felder Professor Stephan Barton beklagt, 
mit dem neuen „Opferdogma" gerate der 
Strafprozess in eine emotionale Schlagsei­
te. Das Gericht, das sich eigentlich der 
Wahrheiusuche veuchrieben habe, sehe 
skhnunmitderForderungnach

„
Opferge-

rechtigkelt" konfrontiert. Schon rein Jo­
gi.lieh ist das schwierig: Opfer und Täter, 
das sind Rollen, die eigentlich erst im Ur­
teil vergeben werden. Bis dahin gibt es a l ­
lenfalls einen „mutmaßlicheo." Täter - es 
gilt die Unscbuldsvennutung. Mit der Do• 
minaru: des „Opfers", so Bartons These, 
wird die Verteilung von Schuld und Un­
schuld gleichsam vorgezogen. Denn die 
Moral i.st stets auf der Seite des Opfers, 
ihm gebii.hrt Empathie. Und wo Moral 
herrscht, bat ea die Wahrheit schwer. B a r ­
ton geht sogar davon aus, dass das Straf­
maß steigt und die Chance auf einen Frei­
spruch sinkt, sobald Nebenkläger im Pro­
zess sind,Da.s legtelne AuswertungvonAk­
ten aus dem CericbUbezirk Hamm nahe, 
die er vor Jahren vorgenommen bat. EI ist 
ein Dilemma: Die Opfer sehen den Ge­
richtssaa.l als den Ort, andem ihrZom über 
das Verbrechen in :r.i.vile Bahnen gelenkt 
werden kann - doch der Strafprozess ver· 
trägt keine Überdosis an Emotionen. 

Wer sich vorhalten lassen mws, 
er habe sich in Gefahr begeben, 
riskiert seine Entschädigung 

Aber muss Opferschutz. nur vor Gericht 
stattfinden? Oder wäre vielen Betroffenen 
finanzielle Unterstützung nicht ohnehin 
wichtiger als die Rolle des Nebenstaatsan­
walts'? Die staatliche Opferentschädigung, 
sagt Rechtsanwalt Hohne, das sei ein sehr 
nobler An.!at:a. ,,Aber in der Praxis bleibt da­
von nicht soviel übrig." Denn voreinemAn­
apruch auf Entschädigung sind viele Hü.r­
denzu übel"Winden. Wer den Täter rum Bei­
spiel nicht recht:r.eitig an.zeigt-was bei se­
mellem Missbrauch im häuslichen Um­
feld gelegentlich vorkommt -, der gefähr­
det seinen Anspruch. Und wer sich vorhal­
ten lassen muss, er habe sich selbst in Ge­
fahr begeben, riskiert ebenfalls seine Ent­
schädigung. Rahne schildert den Fall eine.r 
Frau, die am Fahrkartenautomaten in der 
U-Bahn immer heftiger bedrängt worden 
sei - bis sie den Angreifer in hilfloser Ver­
zweiflung anspuckte. Hätte nicht ein Video 
bewiesen, dass der Mann genau in diuer 
Sekunde bereits zum Schlag ausgeholt h a t ­
te, wäre der Anspruch weg gewesen, we­
gen unnötiger Provokation des Täters. Ähn­
lich engherzig sind Hohne zufolge die Ge­

richte bei der Prüfung, ob der Schaden 
durch das Verbrechen verursacht wurde 
oder seine Wur:r.eln nicht schon in der Zeit 
davor hatte. Eine Mandantin war bei ei­
nem Raubüberfall gefesselt worden und 
hatte Stunden in Todesangst verbrachL Zu­
rück blieb eine erhebliche psychische Stö­
rung. Ab die seither sehr in sich gekehrte 
Frau dem Sachverständigen schilderte, frü­
her sei sie eher „hibbelig" gewesen, notier­
te dieser: Aha -Verdacht auf ADHS. ,.Ge­
fühlt muss man beweisen, dass man v o r ­
her nicht geschädigt war'', moniert Rohne. 

Aber wie immer vor Gericht: Mit einem 
guten Anwalt ateigen die Chancen. Des­
halb hat die Anwaltschaft darüber disku­
tiert, ob man einen Facha.Jlwalt für Opfer­
rechte einführen will, zusätzlich :r.u den vie­
len Fachanwaltschaften, die als Qualitäts­
siegel auf dem unübersichtlichen Rechts­
beratungsmarkt eine wichtige Funktion 
haben. Da.s wäre ein echter Dienst für V e r ­
brechensopfer gewesen, denn um sie wirk­
sam zu vertreten, benötigt ein Anwalt eine 
besondere Querschnittsquali.fi.kation. Er 
muss im Straf-und Sozialrecht, im Versi­
cherungs- und Familienrecht sattelfest 
sein. Vergangenes Jahr stand die Bundes­
rechtsanwaltskam.mer kundavor, diesein­
:r.uführen, Hohne leitete die Task Force. 
Aber die Satzungsversammlung lehnte 
den Antrag ab. Dafür gibt es nun einen 
Fachanwalt für �portrecht. 




